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Ueber die Hamburgiſche Buͤhne. 
(Aus der Brieftaſche eines Reiſenden.) 


Mie frohen geſpannten Erwartungen trat ich in 


das Theater, und freute mich ſchon im voraus 


auf einen genußreichen Abend: ich hatte mich be⸗ 
eilt, um ſicher noch Platz zu ſinden, und mit Be⸗ 
haglichkeit zu genießen. Meine Vorſicht war uns 
nuͤtz; ſechſe ſchlug, der Vorhang rollte auf — das 
Haus war und blieb — beinahe leer. Der widri⸗ 
ge Eindruck, den die nicht ſehr gelungene Aus⸗ 
führung einer einſt von Fuͤgern ſelbſt der Verges⸗ 
ſenheit beſtimmten Skizze — eine Gruppe grau 
in grau (Nachahmung des Haut-Reliefs auf einer 
Gardine l) gemalter Figuren, die dle rein morali⸗ 
ſche Tendenz der Bühne bezeichnen ſollen, in el⸗ 
ner idealiſchen Landſchaft (11) — auf mich gemacht 
hatte, verloſch durch den wirklich imponirenden Efr 
fekt des engliſchen Hofs in feinem vollen Glanze 
und einem Pompe, der nahe an das wirkliche Le⸗ 
ben gränzte, mit dem Adelheid von Salisbu⸗ 


ry begann. Dieſes neue Trauerſplel ‘gewährte 


mir, ſo Vieles ich auch daran zu tadeln fand, 
durch einzelne ſehr gelungene Momente, und das 


treffliche Spiel einiger Kuͤnſtler, einen reichen Kunſt⸗ 


genug. Ein Freund, der mich ins Theater ger 
bracht hatte, fragte mich, als das Stuͤck zu Ende 
war, um mein Urtheil: ich erklaͤrte mich ihm, und 
äußerte meine Befremdung, unter der neuen Lei⸗ 
tung eines geachteten Veteranen der deutſchen 
Buͤhne, in einem Stuͤcke, das in Dekorationen, 
Koſtuͤme und Beſetzung der männlichen Rollen fo 
Vieles leiſtete, das Haus ſo leer zu finden. Er 
gab mir folgende Erlaͤuterung: 

„Daß heute das Haus leer iſt, daran ſind 
„vie erften ſchoͤnen Fruͤhlingstage und die zu ſchnelle 
„oͤftere Wiederholung eines Stuͤckes ſchuld, das 
„zum erſten Male intereſſirt und ſpannt, beim 
„zweiten Male vielen Stoff zu kritiſchen und mo⸗ 
„raliſchen Reflexionen darbietet, und beim dritten 
„Male langweilt. Aber nicht heute allein finden 
„Sie dieſe Leere des Hauſes; ſie ward allmaͤhlig 
„Mode. Im Anfang ſtroͤmte das ſchauluſtige Pu⸗ 
„blikum ſchaarenweiſe ins Theater: von den ers 
„ſten Staͤnden bis zum Poͤbel herab, ſuchte alles 
„Erholung vom Druck der Zeiten; es hieß wahr⸗ 
„lid panem et circenses! Man verſprach ſich ges 
„nußrelche Abendſtunden, Unterhaltung, Beluſti⸗ 
„gung, einen koͤſtlichen Schmaus fuͤr Auge und 
„Ohr, Hoffnungen, zu denen der ungeheure Aufs 
„wand der neuen Entrepriſe berechtigte: eine un⸗ 
„abſehbare Relhe neuer Luſt und Schauſplele, 
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„ſämmtlich rein moraliſcher Tendenz, ) eine neue 
„trockene Oper und unſre Adelheid bildeten die 
„ganze, Gallerie, die, unzähligemal wiederholt, 
„dem Auge des Zuſchauers voruͤbergefuͤhrt wurde. 
„Leider iſt nun der Menſch einmal ein ſonderba⸗ 
„res Ruͤthſel: er will lieber fühlen als hoͤren, 
„was recht und gut iſt, wenigſtens jenes im Thea⸗ 
„ter und dieſes hoͤchſtens in der Kirchenpredigt. 
„Unſer Zeltalter iſt ſo verzaͤrtelt, desorganiſirt, 
„moͤchte ich ſagen, daß es die Moral, wo es ſie 
„nicht fuhr, nur mit einer ſtarken Portion 
„Amuͤſement verſetzt goutirt: eine ſo geartete 
„Theatermoral, die man, wie in engliſchen Gaͤr⸗ 
„ten die Kunſt, nur ahnen muß, belebt die edlere 
„Parthle im Menſchen mit neuem Feuer zum Gu⸗ 
„ten; die poetiſche Gerechtigkeit im heitern Ger 
„wande gilt ihm mehr als eine Portion Senten⸗ 
„zen im finſtern Prieſterrack, wäre er auch noch 
„ſo reſch mit Gold verbraͤmt. Jens heitere, ſpie⸗ 
„lende Moral (die jungfraͤullichen Muſen find — 
„Weiber, und Weiber ſpielen gern) iſt Opium in 
„mäßiger Quantitat genoſſen: Dieſe eine zu ſtarke 
„Doſis, ſie ſchlaͤfert ein.“ ; 


„Rechnen Sie noch dazu, fuhr der Theaters 
„freund fort, daß das Hochtragiſche,, das 
„Hoͤchſte, aus einzelnen, im Reiche lebender Nas 
„turen gewählten Zügen in ein Ideal geſtaltet, 
„den Menſchen ſpannt und feſſelt, während der 
„erneute Anblick feiner vielleicht druͤckenden 
„umgebungen auf der, Bühne, ihn ermuͤdet, 
„wenigſtens ſicher nicht zerſtreut und unterhält, 
„und alfo einen eben fo weſentlichen Zweck 
„der dramatiſchen Muſe, als den morallſchen, ver⸗ 
„fehlt. Rechnen Sie das alles zuſammen, und 
„Sie finden es erklaͤrbar, daß unſer Publikum 
„ſich aus der endloſen Moral heraus wieder nach 
„Schillern, Goͤthe, Leſſing, Babo, Klingemann, 
„Lelſewitz, Kotzedue ꝛe. ſehnt, und lieber das 
„Theater meidet als ſie entbehrt. Auch Soͤthe 
„reformirte ſein Theaterpublikum; aber er ſchmet⸗ 
„chelte ihm, und ging behutſam und ſtufenweiſe; 
„man gewinnt die Meinung lieb, die man ſich 
„aufſchmeicheln läßt, mau haßt die aufgedrunges 
„ne, ſobald man den Drang fuͤhlt!“ — 


Ich ſchwieg erſtaunt, und von der Wahrheit 
und Richtigkeit dieſer Anſichten ergriffen. Auf dem 
Heimwege theilte mir mein Freund folgende et⸗ 
was boshafte, ſkizzirte Bemerkungen uber einige 


„) Wie es beinahe ſcheint, größtentheils aus Einer Feder. 


\ 
„ 


der neuſten theatraliſchen Erſcheinungen mit, die 
ich, da fie mie vieles Wahre zu enthalten ſchei⸗ 
nen, bier beifäge, weil ich von dem Grundratze 
ausgehe, daß bet jeder, wenn auch etwas ſatyri⸗ 
ſchen Prüfung, die Kunſt und die Wahrheit ger 
winnen. 1 


1. Adelheid von Salisbury. 


„Eine nicht gluͤckliche Nachbildung der Emilia 
Galotti“ Dieſe ſtirbt als Opfer der Wahl zwi⸗ 
ſchen Toßh und Schande, durch die Hand Ihres 
Vaters; Adelheid opfert ſich ſelbſt, nach langem 
Zureden ihres Vaters und auf den Wink des 
Geiſtes ihrer Mutter, dem Wohl des Vaters 
lands. Da der durch die Misheirath des engli— 
ſchen Königs Eduard mit Adelheiden zu befuͤrch⸗ 
tende Bürgerkrieg dem Zuſchauer In zu ferner 

Perſpektlve liegt, und ſelbſt des. Königs redlich 
ſter Freund Pembroke in der Krife erklärt es 
gebe Krieger und Schwerter, um der Tugend ihr 
ren Lohn gegen Empoͤrer zu ſichern, fo erſcheint 
Adelheidens Tod nicht genugſam motivirt, nicht 
unbedingt nothwendig; das Gefühl des Zuſchauers 
Fäbertäubt die Stimme der logiſchen und politi⸗ 
ſchen Ueberzeugung: das Opfer ſel dem Bgterlan⸗ 
de nuͤtzlich und deshalb hoͤchſt - moraliſch: das wi⸗ 
drige Zerren und Qualen, mit dem der Vater der 

Tochter die Krone herunterperſuadirt und ſeine 
patriotiſche Grauſamkeit, den Geiſt der Mutter 
zu Huͤlfe zu rufen, um die zoͤgernde Adelheid zur 
Selbſtopferung zu bewegen, empoͤren jedes zart⸗ 
fuͤhlende Gemuͤth. Adelheid iſt die Heldin des 
Stuͤcks, eine patriotiſche Heldin; ſollte ſie ſich 
nicht, wenn denn einmal geopfert ſeyn muß, aus 
freiem Willen opfern, und, groß, ‚edel und erhaben 
fallen? Raubt nicht die gewaltſame Beſtimmung 
ihres Willens durch die Außenwelt, durch das 
unmenſchliche „Drängen ihres Vaters und durch 
ſeine Anrufung des Muttergeiſtes, dem Opfer 
fein größtes Verdienſt? Adelheid iſt nur geleis 
tete Maſchine; der Vater wird zum Helden des 
Stuͤcks, aber auch zu einem ſo unnatürlich pa⸗ 
triotiſchen Heros, daß dem Zuſchauer die Haut 
ſchauert und die Mehrzahl ſich ihn zu haſſen vers 
ſucht fuͤhlt. Warum ruft Adelhelden das Ge— 
ſpenſt. des Muttergeiſtes, nicht das Vaterland? 
Dieſem fol ja das Opfer gelten. — Emilia Gar 
lotti fällt als Opfer des Imperativs des Schick⸗ 
ſals; fie mu ß ſferben: Opfer, die dem logtſch de, 
monſtrirten Vortheile des Vaterlands, (hier iſt 
nicht von ſeiner Rettung vom ganzlichen Unter⸗ 
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gange, deſſen Gefahr dem Zuſchauer in Handlun⸗ 
gen vor Augen gelegt werden muͤßte, und den 
nur ein ſolches Opfer abwenden koͤnnte, die 
Frage): Opfer, die einer ſo rein ſtaatsklugen Idee 
bluten, empdren; während Emiliens Opfertod, den 
fie für die heiligſten Gefühle jungfraͤullcher Uns 
ſchuld, und für die Erhaltung ihrer Ehre fgeimils 
lig ſtirdt, jedes zarte Gemuͤth mit tiefer, inniger 
Ruͤhrung durchdringt. 


Sonderbar genug verſchwindet der Schotte 
Dunbar, der, aus Liebe zu feinem Vaterlande, 
eine Empoͤrung gegen den engliſchen König anzu⸗ 
zetteln Lu ſt hart, unverrichteter Dinge! Er fpielt 
den maitre des plaisirs des Königs, ſpannt feine 
Leidenſchaft für Adelheiden immer Höher, verleitet 
ihn zu Thorheiten und damit iſt ſein Tagewerk 
vollendet; von der Empörung iſt nichts zu ſehen, 
deren voller Ausbruch, im Augenblick der Kroͤ⸗ 
nung Adelheidens, ihren Tod allen falls motiviren 
koͤnnte. 


Adelheid deelamirte und geſtleulirte recht brav, 
auch ihre durchdachte Mimik gefiel; dieſes alles ſe⸗ 
doch nur inſofern ihr ungeheures Embonpoint die⸗ 
ſen Vorzuͤgen nicht in den Weg trat. Uebrigens 
fand man es etwas unbegreiflich, wie ein huͤbſcher, 
jugendlicher Koͤnig durch eine bejahrte und mit 
dem Guͤrtel der Grazien nicht mehr ausgeſtattete 
Adelheid, wie ſie hier erſchien, zu elner beinah 
wahnſinnlgen Liebe und zu ſolchen Verletzungen 
feiner koͤniglichen Pflicht verleitet werden konnte. 


(Der Schluß folgt.) 


Ein Zug von Edelmuth aus der polniſchen 
N Campagne. 


Als dle Preußen wegen der Invaſton der pol⸗ 
niſchen Generale Dombrowsky und Madalinzky im 
Bari ihrer Armee, genöthiget waren, die Blok⸗ 

ir Ber Larſchau aufzuheben, und eine ruͤckgaͤn⸗ 
dige Bewegung zu machen, um der ſchon ausbre⸗ 
chenden, Inſurrektion Einhalt zu thun, da ſahen 
die Polniſchen Generale ſich durch dieſes Mandͤ⸗ 
ver von Warſchau ganzlich abgeſchnitten, und hats 
ten keinen andern Weg vor ſich, als entweder ſich 
zu ergeben, oder durchzuſchlagen. Als brave Sol- 
daten wählten fie den letzten, und machten zu dies 
fen Endz weck einen Verſuch, das Grenadierba— 
taillon des damaligen Holldede, — welches nebſt 
elner Eskadron des Dragonerregiments, Grafen 


Herzberg, unter Kommando des Maj. v. Schenk, 
in einer Redoute an der Weichſel poſtirt war, — 
anzugreifen. Dieſer Angriff geſchah mit vieler 
Energie, und dauerte 10 bis 11 Stunden, waͤh⸗ 
rend dem die in der Redoute befindliche Manns 
ſchaft ihre ſaͤmmtliche Munition verſchoſſen hats 
te. Obgleich nun der Feind, ſeines bedeuten⸗ 
den Verluſtes wegen, zuruͤckgegangen war, ſo ſah 
der Major v. Schenk doch leicht voraus, daß er 
bald verſtärkt wiederkehren, und feinen Angriff er⸗ 
neuern wuͤrde. Um dieſem kraͤftig zu begegnen, 
bedurfte es aber von Seiten der Preußen friſcher 
Munition ſowohl, aks Unterſtuͤtzung an Mann⸗ 
ſchaft: Dies war kein leichtes Problem, denn das 
Corps, zu welchem die Beſatzung dieſer Redoute 
gehoͤrte, war einige Meilen entfernt, und Nach⸗ 
richt konnte bloß von dem Orte aus gegeben wer⸗ 
den, wo die Redoute ſtand. Hier aber war das 
linke Ufer der Weichſel ſo hoch und ſteil, daß ein 
ſeltner Grad von Entſchloſſenheit dazu gehoͤrte, 
einen Sprung In den jaͤhen Abgrund zu wagen. 
Der Major v. Schenk, dies alles reiflich erıwär 
gend, ohne doch ein anderes Mittel aufzufinden, 
um ſchleunige Huͤlfe zu erhalten, ſtellte ſeinen 
Leuten das Gefährliche der Lage vor, und bot 
demjenigen von den Dragonern, welcher dies al 
lein rettende Wagſtuͤck unternehmen wollte, 50 Du⸗ 
katen zur Belohnung an. Niemand antwortete 
auf dies Anerbieten, und als der Major, entruͤ⸗ 
ſtet uͤber dies Stillſchweigen fragte: „Hat denn 
Niemand fo viel Muth?“ Da trat ein alter 
Dragoner hervor, der, wie dle uͤbrigen, die jähe 
Tlefe ſchon laͤngſt mit den Augen gemeſſen hatte: 
„Fuͤr Geld, Herr Major, — ſagte er — „wagt 
kein braver Soldat ſein Leben! Ich aber werde 
es thun, well es hier nothwendig iſt, und Sie 
es befehlen! — — So druͤckte er den Huth in 
die Augen, gab dem Pferde die Sporen, und 
ſprang kuͤhn in die Wellen hinab. Gluͤcklich tru⸗ 
gen ſie ihn an das jenſeitige Ufer. Und dieſe 
ſchoͤne That ward durch einen gluͤcklichen Erfolg 
gekrönt; denn, ſchon waren die Polen im Bes 
griff, Ihren Angriff zu erneuern, als fie den her 
beieilenden Suceurs erblickten und ihr Vorhaben 
aufgaben. Der muthvolle Krieger ſchlug jede an⸗ 


dere Belohnung aus, nur die Verdlenſtmedaille, 


deren er ſich ſo werth gemacht hatte, nahm er an. 
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Räthſel, 
meinem Freunde Herrn D. Witte geweiht. 


Ganz weſenlos durchwau' ich Flur und Hälne, 
Bin bier und dert und da und überall. 

Wenn Ich dir klar und ungetrübt erſchelne, 
Dann ſchimmert lieblicher das Blüthenthal; 
Die Gottheit nahm zu ihrem Vild dus Melne, 
Ich ſchweb' im Eos s Kran: , im Abenditat, . 
Ich woge um die Harmonte der Sohären, 
Mir glüht die Bruſt an heiligen Altären. 


Oft bin ich auch an engen Naum gebunden, 
Dann naher lelſe ſich dein Genius! 
Geräuſchlos ſliehn die ſeligſten der Stunden, 
Dem Weiſen winken fle zum Selbſtgenuß: 
Das Göttliche wird höher dann empfunden, 
Und tiefer wird des ernſten Forſchers Schluß: 
Denn lleblicher entblüben die Geſtalten, 

Die ſich im Hafen ſtiuer Ruh entfalten. 


So wie ich dir in der Natur erſcheine, 

Bald klein, bald groß, und immer wandelbor, 

Sd, Sterblicher! iR auch mein Loos das Deine 
Dem glimm' ich ſchwach, und jenem leucht' ich klar 
Zur Sonnenhöhe ſchwingt ich feine reine 


Vernunft, erkennend alle Dinge wahr, 
Er nähert ſich dem unſichtbaren Meiſter, 


Und glänzet hoch einher im Reich der Geister. 


Welch eine Fülle lieblicher Gedanken 

Entbtüher dleſen holden Phantaſieen! 

ch ſeh Genalten in dem Lichtſteom wanken, 
Hler blitzen, dort elekttiſch Funken ſpruͤhn, 
Stil Gutes wirken in gebundnen Schranken, 
Für Menſchenwohl von edlen Etfers glühn. 

So ſah ich Dich im hohen geiſt'gen Leben 
Henſtralend unter den Geſtalten ſchweben! 


Eliſe Sommer, geb. Brandenburg. 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Dee Statthalter von Oeſterreich, Graf von Saurau, hatte den 
Profeſſoren, Freiherrn von Jacquin, Nitter von Scheerer und 
Hrn. Prechtel aufgetragen, den vom Dokter Heinrich zu Plan in 
Böhmen eingeſchickten, von ihm aus Waid fabrizirten Indigo, 
und die VBerfahrungsart, die derſelde dabei beor achtet hat, genau 
zu unterſuchen. Dieſe Unterſuchung gewährte folgende Neſultate: 


Das Pigment, welches D. Heinrich ertengte, iſt in aun Stücken 
ldentiſch mit dem oft, und weſtend ſchen Indigo. Sein 'm äuffern 
Anfehen nach iſt es im gereinigten Zuſtande von Diefem nicht In 
unterſcheiden, und in Hinſicht ſelner tingirenden Eigenſchaften er⸗ 
bält es ſich auf Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen eben ſo wie 
das aukländiſche, ſo daß es nicht als eig Surrogat des Indigo, 
ſondern als wahrer Jneigo anzusehen iſt. Dieſer intändifde Ins 
digo kommt fo wohlfeit im Preife, daß er auch in dem Fa, wenn 
dem ansländizchen Indiszo eine freie Konkurrent offen ſtünde, ber 
trächnich wohlfellee als der oft: unde merindifche ſeyn würde. 
Nach der ſeit langer Zeit in Italien, Frankreich und Deut chland 
Ablich geweſenen Methode. mitteiſt der Gänrung aus den Wald 
Indigo zu zieden, erhält man zwar auch guten Indigo, ebony 
dieſe Operauon erfordet jo viele Betu-famkeit, Vorſicht und Ger 
ſchicklichkeit, und iſt fo vielen Nebenum änden unterworfen, daß 
die unglücklichen Zufälle dabei oft auen Gewinn verzehren. Von 
dieſer Methode iſt die neue und origineue Methode des Hrn. D. 
Heinrich ganz verschieden, und feine Verfahrungsart bat vor jener 
fo weſenttiche Vorzüge, daß man erit durch diefe die Indigofabri⸗ 
Barton aus Wald als völlig und ſicher begründet anſeben kann. 
Seine Verſabrungsart if fo einfach und dabei fo ſicher Im Erfol; 
ge, daß es zur richtigen Ausübung Ihrer Operczlonen weiter gar 
keiner chemiſchen Kenntniſſe bedarf, und fle von jedem gemeinen 
Landwirth unternommen werden kann. En zland wird alſo künf⸗ 
tig fo wenig Indigo als Zucker mehr in Europa abieken. 

— Die Journale erzählen uns oft von hundertjährigen Grels 
fen, von fanfstgtögeigen Ebelublidem u. f. w. Nicht oft werden 
tte aber Gehrgenheft haben, elner ſo feltenen Helrath zu erwähnen, 
wie dieſer Tage in Paris vor ſich gehen follte. Es woute nemlich 
ein Wirth auf dem Lande einen verwundeten und penſtonirten dus 
ſarenquartiermeiſter heirathen. Wohl wird man ſchon errathen ha⸗ 
den, daß der Quarttermeiſter eine neue Ritterinn Eon iſt, die, 
nachdem fie ſo manchem Treffen beiwohnte, nach zmölfjägrigem 


- Dienfte, wieder das Spinnrad und die Kunkel ergreift und fin 


einen Gatten wählt, dem fie 500 Fr. Jahrgehalt, die edle Frucht 
ihrer Thaten, als Heirathsgut mitbringt. f 

— In der Nacht vom often April auf den iſten May wurden 
wel Chaiſen mit Kaufleuten aus der Schwein Die von der Frank⸗ 
furter Meſſe nach Haufe zurückkebrten, zwiſchen Weinheim und 
Heppenheim von Räubern angegriffen. Die erſtere Chaiſe, worin 
ſich Kaufleute aus Zürich befanden, die vor der zweiten einen 
ziemlichen Vorſprung hatte, Fam gtücklich durch, da die Kaufeure 
entſchloſſen Ihre Pifoten auf die Räuber abfeuerten. Die zweite 
ebaiſe aber, worin ſich zwel Kauſſeute aus Winterthur befanden, 
die etwa eine halbe Stunde nachher an dem nemlichen Platze ans 
tangte, wurde von 12 Keris angegriffen, der poſtiuon vom Bock 
und die Paſſagiere aus der Chaiſe geriffen, und fo schrecklich migz⸗ 
handelt, daß man fie bei Tagesanbruch in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend auf der Straße fand; fie waren zwar nicht ganz todt, allein 
man zweifelt an ihrem Aufkommen. Der Wagen wurde ausge, 
plündert. 

— In einem Dorfe bel Nancp iſt dieſer Tage ein Haus einge: 
fagen und hat eln junges Mädchen erſchragen. 

— Zu Ereaney ( Misne) bat am 7ten April der Brig einge ⸗ 
ſchlagen und ein Haus niedergebrannt. 


— ————  — 


